1. Akt
1. Szene
Girgl, Kreszenz
Girgl

(kommt aus dem Stall, setzt sich auf die Hausbank und stopft sich seine Pfeife): Des aa no! Jetzt geht ma pfeilgrad der Tabak aus (will anzünden).
Kreszenz
(kommt mit Brotzeit aus dem Haus): Brauchst as gor ned erst o’zünden, jetzt is Brotzeit.

Girgl
(legt die Pfeife beiseite): Jawoll, Frau Feldwebel!

Kreszenz
(setzt sich dazu, beginnt zu essen): Brauchst gor ned so bläd doa! Und übrigens rauchst scho gnua den ganzen Tag. Du bist a richtiger Kettenraucher!
Girgl
(lässt sich die Brotzeit schmecken): Oiso des stimmt jetzt aber ned. I konn mi ned erinnern, dass i jemois a Ketten g’raucht hätt.

Krenzenz:
Ah du wieder mit deine schlauen Sprüch! D’ Frau Saller vom Pflegedienst hod vorhin g’sagt, im ganzen Haus stinkt’s wia in einer Räucherkammer.
Girgl:
Is’ immer no bei eahm drin?

Kreszenz:
I glaub scho. Es ist guad, wenn jemand bei eahm is. Und i hob aa ned den ganzen Tag Zeit, dass i an sein’m Bett wach.

Girgl:
Konnst ihr von mir an scheene Gruaß sogn, sie soll d’ Nasn ned so hoch tragen, dann stört s’ mei Rauch ned a so. Die soll ihr Arbeit macha und i mach mei Arbeit. I red ihr ja aa ned drei.

Kreszenz:
Aber mi stört der Rauch aa.

Girgl:
D’ Arbeit geht oan’m aber vui leichter von der der Hand, wenn ordentlich Dampf dahinter is. 

Kreszenz:
A bissl weniger taat’s aa.
Girgl:
I konn ma ja ned guad bloß die oane Hälftn von der Pfeif o’zünden, oder?
Kreszenz
(winkt genervt ab): Du oiwei mit dein’m Schmarrn.

Girgl
(nach einer Weile): Hosd scho Bescheid geben?

Kreszenz:
Ja, i hob s’ o’gruafe, die zwoa. Sie ham gsagt, sie komma irgendwann im Laufe des Tages.

Girgl:
Und wos ham s’ gmoant?

Kreszenz:
Der Josef nimmt’s glaub i schwerer wia d’ Mare.
Girgl:
Wos anders hätt mi aa überrascht. D’ Mare is doch a Bisgurn. I 

woaß ned, von wem s’ des hod. Vom Bauern jedenfalls ned. Und d’ Bäurin is aa a gutmütige Frau g’wesen.

Kreszenz:
Des stimmt. In dene 26 Jahr wo i da auf dem Hof bin, hab i vom Bauern no nia a bös’ Wort ghört. D’ Bäurin hob i leider gor nimmer kennt.

Girgl:
Ja ja, sie is ganz jung g’storben. Vor boid 30 Jahr. Aber der Josef schlagt ganz nach ihr. Bloß Bauer wollt er ned werden. Des hod der Gabler-Vater nia begreifen könna. Und wia er ois Zwanzgjähriger für zwoa Jahr nach Peru ganga is, hod der Bauer d’ Welt nimmer verstanden. Kurz drauf is dann aa no d’ Frau gstorben.

Kreszenz
(nach einer Weile): D’ Mare specht doch scho lang drauf, dass’ von dem Hof an Haufa erbt. Am liabsten hätt s’ wahrscheinlich glei ois, weil sie die Ältere is. Und d’ Luise, an’m Josef sei Frau, steht ihr in nix nach. I woaß ned, wo der Josef do hi’gschaugt hod, wia er die g’heirat’ hod. Da muaß er bsuffa g’wesen sei oder blind auf alle Augen und Ohren. 
Girgl:
D’ Luise war ja ned immer so.

Kreszenz
(erstaunt): Ned?

Girgl:

Sie war amoi Dirn bei uns.
Kreszenz:
Des woaß is scho. Bevor i komma bin, gell? Du hosd ma eigentlich no nia wos von ihr erzählt. Bist ebba aa blind g’wesen?

Girgl:
Eher bläd, daad is sogn. I hob ma eibuid’t, dass sie mi aa gern hod, aber für sie is des ois bloß a Spui g’wesen. Des hob is spätestens g’merkt, wia der Josef von Peru wieder hoamkomma is. Von do o war i Luft für sie. Sie hod sich hoid denkt, dass ihr der Josef mehr bieten konn wia so a arm’s Knechterl.
Kreszenz:
Aha, jetzt woaß i aa, warum du mir beim Thema „Vorgängerin“ immer ausg’wichen bist.
Girgl:
Jetzt woaßt as. Wer gibt scho gern zua, dass er sich bei an’m Madl zum Deppen gmacht hod und in seiner Verliabtheit nimmer klar gsehng hod. Aber z’letzt bin i direkt froh, dass’ an Josef gnomma hod. I möchert ned tauschen mit eahm.

Kreszenz:
Und d’ Mare? 

Girgl:
D’ Mare is früher a nett’s Madl g’wesen. Sie hod sich erst verändert, nachdem s’ an Anderl kennaglernt hod. Sie moant hoid, dass sie jetzt wos Bessers is, nur weil er a Abteilungsleiter is. Des bin i aa. Und zwar von mehrere Abteilungen. Kuah-Abteilung, Goaßen-Abteilung, Sau-Abteilung…

2. Szene
Vorige, Apollonia
Apollonia
(von hinten mit Krämerkoffer und Regenschirm): Schuahsenkel, Zahnbürsten, Bindfaden, Druckknöpf, Taschentüacher… Grüaß Gott beinand.

Kreszenz:
Da schau her, d’ Apollonia lasst si aa amoi wieder sehng. Grüaß di nacha.

Girgl:
Grüaß di Apollonia. Die größte Rarität im Gäu schaut aa amoi wieder bei uns vorbei.

Apollonia:
Wia sogst du zu mir? Rari… wiavui? Du wenn des a Schimpfwort is, dann geh i glei wieder.

Kreszenz:
Des is doch koa Schimpfwort. Der Girgl moant nur, dass du mit dein’m Kramerladen in der heutigen Zeit a Seltenheit bist.

Girgl:
Sowos gibt’s ja sonst gor nimmer. Wenn ma di so siehgt, kaannt ma grod moana, d’ Zeit waar vor fuchzg Jahr steh blieben.

Apollonia:
I hob des Gschäft von meiner Muatter g’erbt. Und i brings einfach ned übers Herz, dass i mein’ Laden aufgib.

Girgl:
Des waar ja wirklich schad. Naa naa, mach nur weiter.

Kreszenz
(zu Apollonia): Mogst a weng a Brotzeit?

Apollonia:
Vergelts Gott, aber i hob grod vorhin scho wos g’essen.

Girgl:
Des passt ausgezeichnet, dass du kummst. Mir is nämlich akkurat jetzt der Tabak ausganga. Hosd oan dabei?

Apollonia:
Ned werd i oan dabei haben. I lass ich doch die Gelegenheit ned aus, dass i a Gschäft mach. I woaß doch, dass dei Lunga an Rauch braucht wia normale Leut a saubere Luft.


Kreszenz:
Ja ja, der Tabak und der Girgl. – Aber schee, dass d’ heut wieder amoi den Weg zu uns gfunden hosd. Bist scho lang nimmer do g’wesen. Aber i hob ma scho denkt, jetzt waar’s wieder moi Zeit, dass d’ di bei uns blicka lasst. I brauch nämlich aa so Verschiedenes.

Apollonia:
Des hört ma gern. Dann lauf i wenigstens ned umsonst mit mein’m Supermarkt durch die Gegend. Oiso wos brauchst? Oder möchst am End den ganzen Laden kaufa? Waar ned schlecht, dann daad i mi am Retourweg leichter laufa mit mein’m oiden Knochagstell.
Kreszenz:
Den ganzen Laden ned grod, aber a bissl wos scho. I hob ma an Spickzettel gmacht. Wennst a bissl wart’st, dann hol i ’n schnell, weil den hob i in mein’m Nachtkastl liegen (ab ins Haus).
3. Szene
Girgl, Apollonia
Girgl
(zu sich): Möcht wissen, wos die ois in ihr’m Nachtkastl hod.

Apollonia:
Und Girgl, wie geht’s immer?

Girgl: 
Im Moment ned so bsonders. An’m Bauern geht’s gor ned guad. I fürcht, der macht’s nimmer lang.

Apollonia:
An’m oiden Gabler? Hm. Sei Frau is doch aa scho lang g’storben, oder?
Girgl:
Ja scho vor boid 30 Jahr. Er hod des nia richtig verkraft’. Sie ham ja wirklich guad g’haust g’habt mitanand. Vielleicht waar’s besser g’wesen, wenn er no amoi g’heirat’ hätt. Aber da hod er nix wissen wolln davo. Er hod immer gsogt „für wos soll i denn heiraten, i hob doch an Girgl und d’ Kreszenz“.

Apollonia:
Ja ja, Ihr habt’s eahm Haus und Hof guad g’hoiten. – Wia oid is er jetzt eigentlich?

Girgl:
Nächt’s Monat daad er 79ge werden.

Apollonia:
Na ja, da is d’ Hebamm aa nimmer schuld.

Girgl:
Du wir werden aa ned jünger.

Apollonia:
Des is hoid so a Spruch. A Kramer ohne Sprüch is wia a Mähmaschin ohne Benzin. Do geht aa nix.
Girgl:
Wenn’s nach dem gaang, kaanntst du a Weltreise macha. Hätt’st glaub i gnua Benzin dazua. – Ja ja, 79ge daad er werden. Mit Betonung auf daad. Aber des waar scho a Wunder, wenn er den morgigen Tag no derlebert. I hob scho an’m Pfarrer telefoniert. (schaut auf die Uhr): Der müassert eigentlich scho lang do sei. Dem pressiert’s anscheinend ned bsonders. Wahrscheinlich konn si ned amoi der Herrgott mehr auf sei Personal verlassen.

Apollonia:
Siehgst, drum verkehr i nur noch mit’m Chef persönlich (zeigt nach oben).

Girgl:
Hosd recht. Wenn a Gschäft über mehrere Personen laaft, kommt nimmer vui raus.

Apollonia:
Und ’s Bodenpersonal verbiet’ oan’m ja aa ois wos Spaß macht. Nur ’s Arbeiten ned, die Oberschlauen die.

Girgl:
Wenn der Herrgott wolln hätt, dass ma dieses und jenes ned macha soll, dann hätt er uns doch die Fähigkeit und die Lust ned geben zum sündigen.

Apollonia:
An dir is ja a Philosoph verloren ganga.     

Girgl:

Jetzt hätt i vor lauter philosophiern beinah wos vergessen. I hätt ja no an Advokaten o’ruafa solln wega’m Testament. (steht auf): Wart, i kumm glei wieder (schnell ab ins Haus).
Apollonia
(ruft ihm nach): Brauchst di net schicka, i hock mi derweil a wengerl hi (setzt Krämerladen ab und setzt sich). Der Girgl is eigentlich immer no a stattlich’s Mannsbuid. Der hod ma damois scho gfalln, wia ma in der Schui in der gleichen Bank gsessen san. Aber das männliche Geschlecht is hoid oft schwer von Begriff. Der hod aber aa überhaupt gor nix gmerkt, obwohl i sämtliche Register meiner Verführungskunst zogen hob. Und mir nix dir nix vergewaltigen hob i ’n ja schließlich aa ned könna. 
4. Szene
Apollonia, Kreszenz
Kreszenz
(kommt aus dem Haus): Der Bauer schlaft scho wieder, i hob grod schnell nach eahm gschaut ghabt.

Apollonia:
Aber Schmerzen hod er koane?

Kreszenz:
I glaub ned. Der Doktor is in der Früah do g’wesen und hod eahm a Spritzn geben und jetzt is a Frau vom ambulanten Pflegedienst bei eahm.
Apollonia:
Die Dokter san hoid manchmoi doch für wos guad.

Kreszenz:
Sie verlanga ja aa gnua für eahner Arbeit, do könna s’ scho wos doa für eahner Geld.

Apollonia:
Apropos Geld: Wos brauchst jetzt ois?

Kreszenz
(holt Zettel hervor): Ah ja, du bist ja gschäftlich do. (lacht): Hätt i jetzt boid vergessen. Oiso: zwoa Sternfaden, an schwarzen und an weißen, und a Heftpflaster. Der Girgl hod ab und zua an kloana Wehdam, weil er seine Finger überall z’ weit neisteckt.

Apollonia
(schelmisch): Wo denn?

Kreszenz:
Ned do wos du jetzt denkst.

Apollonia:
Ich denke nie. I hausier nur. Solln die denka, die schlauer san wia i. – Oiso wos brauchst jetzt sonst no? Werd do hoffentlich ned scho ois sei, oder?

Kreszenz:
Naa naa, koa Angst, es kummt scho no mehr. A Soafa brauch in no und a schwarze Schuahcreme für’n Girgl seine Sonntagsschuah.

Apollonia:
Jetzt brauchst bloß sogn, du putzt dem seine Schuah? Drum hod der nia ans Heiraten denkt. Weil er di hod, wosd eahm ois machst.

Kreszenz
(lacht): Ois mach i eahm aa ned. Aber er duad ja aa vui für mi. Und aa auf d’ Daniela hod er immer gschaut wia a Vater.

Apollonia
(stutzt): Ja is er’s denn ned? I moan der Vater von der Daniela?
Kreszenz
(lächelt geheimnisvoll): Ja des wenn ma jetzt wissert, gell?

Apollonia:
I hob mir des immer scho denkt, dass er’s is. (eingeschnappt): Aber muaßt ma’s ja ned sogen wennst ned wuist. Des interessiert mi aa weiters gor ned.
Kreszenz:
Derfst ma ned bös sei. I daad dir’s ja gern sogen, aber i hob versprocha, dass i ’s für mi b’hoit.

Apollonia:
Und ’s Madl? Woaß sie’s ebba aa ned?

Kreszenz:
Naa, und i glaub, sie wui’s aa gor ned wissen.

Apollonia:
Des is aber gspassig, dass sie des ned wissen wui. Hod sie do no nia danach gfrogt?

Kreszenz:
Für sie is der Girgl der Onkel Girgl und aus.
Apollonia:
Na ja. – So, jetzt aber Schluß mit dem Dischkurs. I bin ja schließlich ned zum Vergnügen da. I muaß aa no a Geld verdiena. (kramt die gewünschten Sachen hervor, zählt Preise zusammen): Oiso wenn des ois is, dann macht’s grodaus 15 Euro. Und wennst as bar zoihst macht’s aa 15 Euro.

Kreszenz:
Gibt’s bei Barzahlung koane Prozente? 

Apollonia:
Wo anders is’ aa ned billiger und bei mir kriagst as sogor no ins Haus g’liefert. Do konnst lang suacha bis d’ so a Dumme find’st wia mi. Die gibt’s wahrscheinlich gor ned.
Kreszenz
(lacht, gibt ihr das Geld): Is scho guad Apollonia. Probiern konn ma’s doch, oder ned?

Apollonia:
Probiern scho, aber des nützt nix bei mir. I hob meine Prinzipien. (steckt das Geld ein): Dankschön, vergelt’s Gott.

5. Szene
Apollonia, Kreszenz, Girgl
Girgl
(kommt aus dem Haus): So, des mit dem Advokat is aa erledigt. Er kummt heut no vorbei. (zu Apollonia): Und, wo hosd jetzt mein’ Tabak? Oder muaß i künftig a Heu raucha?
Apollonia
(holt Tabak hervor): A Heu! Da is’ scho besser, wennst an richtigen Tabak rauchst, dann hob i aa wos davo. (gibt ihm den Tabak): Macht 7 Euro.

Kreszenz:
Gor ned raucha waar as Beste.

Apollonia:
Du Kreszenz, deine Reden san fei scho fast geschäftsschädigend.

Girgl
(reicht Apollonia das Geld): Da hosd dei Puiver.

Apollonia:
Dank dir schee, vergelt’s Gott.
Kreszenz:
Du mit dein’m Geschäftssinn müasserst eigentlich scho längst Millionärin sei.

Apollonia:
Grod letzte Woch hob i die zwoate Million o’gfanga. Die erste is ma einganga und zwar scho nach vierhundert Euro. Vielleicht kumm i mit der zwoaten a bissl weiter.

Girgl
(lacht): Wennst du a Millionärin waarst, dann hätt’ ma ja nix mehr von dir. Dann hätt’st bestimmt wos anders z’ doan ois mit dein’m Kramerladen bei die Leut rumgeh. Dann daad’st unseroans vielleicht gor nimmer kenna.
Apollonia:
Wenn i reich waar, dann daad i euch zwoa in Urlaub einladen. Wurscht wohi, und wenn’s nach Afrika waar.

Kreszenz
(lacht): Wir zwoa im Urlaub. (zu Girgl): Des waar a Bild für Götter. Du in der Badhosn, da daan ja direkt d’ Fisch derschrecka.

Girgl
(zu Kreszenz): Und wenn s’ di im Bikini sehng daan, müasserten s’ glatt a Sonnabruin aufsetzen.

Kreszenz:
Wega wos?

Girgl:
Dass’ ned blend’t werden!
Apollonia:
So schee is’ jetzt aa wieder ned.

Girgl:
Ned wega der Schönheit, sondern weil ’s Wasser so grell werat von ihrer schneeweißen Haut unterhalb vom Gsicht.

Kreszenz:
Ach du!

Apollonia:
Sogt’s ma’s hoid einfach, wo ’s hi wollts. Für den Fall, wenn’s amoi so weit is mit’m Reichtum.

Kreszenz:
Is guad. Dann geh i aa vorher no ins Solarium. Wega die Fisch.
Apollonia:
Aber wenn i no lang da rumhock, dann moan i dauert’s no, bis ma d’ Füaß ins Meer neihänga könna. (steht auf): Und dankschön, dass’ ma g’holfa habt’s, dass i mei zwoate Million voll kriag. Jetzt is des Ziel scho 22 Euro näher. Oiso pfüad euch beinand. Und wenn euch no wos einfoit, wos braucht’s, i bin boid wieder in der Gegend. Mei Tante, die bei der Kirch wohnt, is nimmer so guad z’ Fuaß. I wohn zur Zeit bei ihr, schau a bissl nach ’m Rechten. Bevor i weiterziahg schau i noch amoi vorbei.
Girgl:
Pfüad di Apollonia und bleib brav.

Kreszenz:
Pfüad di Apollonia, und guade Gschäfter.

Apollonia:
I werd ma Müah gebn. Pfüad euch beinand (ab, vergisst Regenschirm).

6. Szene
Kreszenz, Girgl
Girgl:
Die Apollonia. Hod’s aa nia leicht g’habt in ihr’m Leben. Aber an Humor hod s’ trotzdem ned verloren.

Kreszenz:
Ja, waar’n nur alle so wia sie, dann gaab’s auf der Welt vui weniger Feindschaft und Streit.

Girgl:
Waar aber mit der Zeit aa ganz schee langweilig, wenn si neamand mehr streiten daad. Und d’ Advokaten weraten arbeitslos.

Kreszenz:
Die nächste Zeit werden s’ es bestimmt ned. I glaub ned, dass des nach’m Bauern auf dem Hof ois reibungslos über die Bühne geht. Da hod doch a jeder Angst, er kaannt z’ kurz kumma.

Girgl:
Ja des fürcht i aa. Dabei geht’s eahner doch alle guad, die waarn auf des Erbe ja gor ned o’gwiesen. Aber die verprozessiern ja liaber des ganze Anwesen ois dass’ an’m andern wos vergunna. Aber der Gabler-Vater werd’s scho richtig macha in sein’m Vermächtnis.
Kreszenz
(räumt Geschirr zusammen, sieht Apollonia’s Regenschirm): Jetzt hod d’ Apollonia ihr’n Schirm vergessen. Na ja, sie werd’s scho merka, wenns ’s regnen o’fangt (stellt den Schirm zur Seite).

Girgl:
Und wenn s’ a bissl nass werd, macht’s aa nix. Regen macht ja bekanntlich schön. Des siehgt ma ja an dir.

Kreszenz
(geschmeichelt): Danke für’s Kompliment.

Girgl:
Bist hoid vui unterm Dach g’wesen, gell?

Kreszenz
(nicht böse): Ah du!
7. Szene
Kreszenz, Girgl, Pfarrer
Pfarrer
(von hinten): Grüß Gott beinand.

Girgl, Kreszenz: Grüaß Gott Herr Pfarrer.

Pfarrer:
I bin hoffentlich noch ned zu spät?

Kreszenz:
Naa Herr Pfarrer. I bin grod vorhin bei eahm droben g’wesen, er schlaft jetzt. Setzen S’ Eahna doch a wengerl nieder. Wir wollen ’n doch jetzt ned aufwecka.

Girgl:
I glaub ned, dass er uns verlasst, bevor der Advokat do war. Es liegt eahm sehr am Herzen, dass no ois g’regelt werd. Des gibt eahm no die nötige Kraft zum Durchhalten. 

Pfarrer:
Dann wolln ma in Gottes Namen hoffen, dass’ dann ned z’ spät is für die heiligen Sterbesakramente.

Girgl:
Der Advokat werd jeden Augenblick do sei. (lacht): Ihr müaßts euch dann bloß einig werden, wer z’ erst ans Werk geht.
Kreszenz:
Geh Girgl, mit sowos macht ma koan Spaß.

Pfarrer:
Lass’ guad sei, Kreszenz. Wir kennan ja an Girgl und wissen, dass er’s ned bös moant. Dem seine Spassettln versteht sogor der Herrgott.

Girgl:
Da ham S’ recht Herr Pfarrer, i moan’s ned bös. Es is ma nur so rausgrutscht, weil Ihr zwoa meistens erst g’ruafa werd’ts, wenn’s gor  nimmer anders geht und scho pressiert. 
Kreszenz
(ermahnend): Oiso Girgl!

Pfarrer:
Er hod ned ganz unrecht, Kreszenz. Wenn’s an’m Menschen schlecht geht, besinnt er sich wieder und klammert sich an’ Glauben.

Girgl:
Ja ja, kaannt ja vielleicht doch wos dro sei und dann sichert ma si sicherheitshalber liaber ob.

Pfarrer
(amüsiert): Des hosd jetzt aber du gsagt, Girgl.

Kreszenz
(schüttelt den Kopf): I konn nur sogen, unverbesserlich! – Wos is, Herr Pfarrer, Sie nehma doch sicher a Schnapserl, oder?
Pfarrer:
Wenn’sa koane Umständ…

Girgl:
Aber Kreszenz, der Herr Pfarrer is doch im Dienst!

Kreszenz:
Girgl, des guit doch nur für d’ Polizei.

Pfarrer
(lacht): Siehgst Girgl, i hob ma scho ois kloaner Bua an Beruf g’wünscht, wo ma a Uniform o’hod. Und des mit dem Schnapserl während der Dienstzeit is der Grund g’wesen, warum i anstatt Polizist Pfarrer worden bin.

Girgl:
Und i hob aa immer a Uniform habn wolln. Drum bin i Knecht worden.

Kreszenz
(steht auf): Dann hol i jetzt a obstig’s Wasserl für Eahna, Herr Pfarrer.

Girgl:
Konnst mir aa oans bringa, i bin aa koa Polizist.

Kreszenz:
Naa gwieß ned, scho eher a Pfarrer. (erschrickt): Entschuldigens Herr Pfarrer, i wollt natürlich an Girgl ned mit Eahna vergleicha.

Pfarrer:
Muaßt di ned entschuldigen, Kreszenz. Der Vergleich waar ja koa Beleidigung für mich.

Kreszenz
(etwas irritiert): I sog gor nix mehr. I geh jetzt und schau glei no beim Bauern vorbei, ob er no schlaft (nimmt Geschirr, dann ab ins Haus).

8. Szene
Girgl, Pfarrer
Pfarrer:
I glaub, du hätt’st gor koan schlechten Pfarrer abgeben, Girgl. Hosd ’s Herz glaub i scho am rechten Fleck.

Girgl:
Scho, wenn i ’s ned grad in der Hosn hob, wenn d’ Kreszenz mit mir belfert.

Pfarrer:
Werst as manchmoi scho nötig haben.

Girgl:
Die Weiber – entschuldigens Herr Pfarrer, die Frauen – sie moana hoid oiwei, dass sie gscheiter san und ois besser verstehna, dabei…
Pfarrer:
Da konn i – i wui ned grod sogen zum Glück – ned mitreden. I hob ja ned amoi a Pfarrersköchin.

Girgl:
Ja vielleicht wega’m Kocha. Aber sonst könna S’ scho sogen zum Glück. 

Pfarrer:
Aber beklagen konnst di glaub i ned, Girgl. Mit der Kreszenz moan i konn ma’s scho aushoiten, oder?

Girgl:
Ja ja, mir zwoa kumma ganz guad aus mitanander.
Pfarrer:
Sog amoi Girgl, wieso habt’s Ihr zwoa eigentlich nie dro denkt, in den heiligen Stand der Ehe zu treten? Dann hätten d’ Leut aa weniger zum reden. Du woaßt scho wega wos, oder?

Girgl:
Mei d’ Leut! Wos die den liaben langen Tag zsammschwafeln, auf des hob i no nia wos geben. Wie soagt ma so schee: D’ Leut soll ma reden und d’ Küah soll ma kaiwen lassen. Do gebens ma doch recht Herr Pfarrer, oder? 

9. Szene
Girgl, Pfarrer, Kreszenz
Kreszenz
(mit Schnaps und Gläsern aus dem Haus): So do waar des Schnapserl für die zwei Herren in Uniform und im Dienst. - Entschuldigens Herr Pfarrer, jetzt red i scho fast genau so bläd wia der Girgl (schenkt ein).

Pfarrer:
Es gibt Leut, die reden no vui dümmer daher und moana, es waar wos Gscheit’s. – Vergelts Gott Kreszenz. (zu Girgl): Prost Girgl, auf ois in Haus und Stall (trinkt).

Girgl:
Prost Herr Pfarrer, auf Eahner Gsundheit. Auf guate Gschäfter sogt ma in Ihr’m Beruf glaub i eher weniger.
Kreszenz:
I stör ja nur ungern euer Unterhaltung, aber der Bauer is wach worden, wia i vorhin bei eahm war. Er hod gsagt, der Herr Pfarrer soll nachher naufkomma, er waar parat.

Pfarrer:
Ja freilich, dann geh i jetzt zu eahm (erhebt sich).

Kreszenz:
Kumma S’ Herr Pfarrer, i bring Eahna hi (mit Pfarrer ab ins Haus).

Girgl
(genehmigt sich noch ein Gläschen): Auf oan’m Fuaß laaft sich’s so schlecht.
10. Szene
Girgl, Daniela
Daniela
(von hinten): Grüaß di Onkel Girgl. Wia geht’s an’m Großvater?

Girgl:
Grüaß di Daniela. Der Pfarrer is grod bei eahm. Er muaß glaub i nimmer lang leiden.

Daniela:
I wünsch’s eahm. 
Girgl:
Und, hosd as streng g’habt im Gschäft?

Daniela:
Es geht. Der Chef hod heut wieder moi sein’ schlechten Tag g’habt. I glaub, der spürt an Vollmond.

Girgl:

Ja wenn oaner mondsüchtig is, dann weicht ma eahm am besten aus.
Daniela
(lacht): Du hosd leicht reden. An’m Chef konn ma ned guad ausweichen. Aber wos soll’s, der Mond nimmt aa wieder ab und dann ham ma wieder an Monat a Ruah. – Aber jetzt geh i moi zur Mama nei, vielleicht konn i ihr wos helfa.
Girgl:
Hosd recht, mach des. Und i muaß aa wieder wos doa (ab in den Stall).

Daniela
(sieht ihm nach): Wenn d’ Mama und i an Girgl ned hätten (will ins Haus)!

11. Szene
Daniela, Ralf
Ralf
(von hinten): Hallo.

Daniela
(dreht sich zu ihm um, freut sich sehr): Der Ralf! Ja grüaß di!
Ralf
(stutzt, betrachtet sie genauer): Jetzt brauchst bloß sagen, dass du die Daniela bist? Des kloane Lausdeandl Daniela? Di hätt i jetzt fast ned derkennt.

Daniela:
Es is ja aa a Zeitl her, seit wir uns ’s letzte Moi gsehng ham. I daad sagen, so an die neun Jahr.

Ralf:
Tatsächlich, so lang is des scho her?

Daniela:
Am 70. Geburtstag von dein’m Großvater is’ g’wesen.

Ralf:
I war seitdem scho öfter da, aber die hob i leider nie o’troffa.

Daniela
(neckisch): Hosd du gmoant, i hab nix anders z’ doa g’habt ois die ganze Zeit dahoam rumz’hocka und auf einen gewissen Herrn z’ warten?

Ralf:
Wenn i gwußt hätt, dass aus dem frechen Zwerg mit der Zahnspanga und die Sommersprossen so eine hübsche junge Dame worden is, waar i no vui öfter her komma.
Daniela
(wird verlegen): Muaßt ned glei so maßlos übertreiben.

Ralf:
Koa Wort is übertrieben. (jetzt ernst): Du Daniela, wia geht’s eahm denn? I moan an’m Großvater.
Daniela:
I glaub ned so guat. I fürcht, er werd’s nimmer lang macha. Er wart’ glaub i nur noch bis alle do san. Kumma deine Eltern ned?

Ralf:
Doch doch, i bin nur voraus g’fahrn. Der Vater hod no wos erledigen müassen, sie werden aa glei do sei. Aber jetzt wui i z’erst amoi nach ’m Großvater schaun.
Daniela:
Da muaßt di no an Augenblick gedulden, der Herr Pfarrer is grod bei eahm.

Ralf:
Dann kaannt ma uns eigentlich aa hinsetzen derweil, oder?

Daniela:
I wollt eigentlich grod der Mama helfa. – Na ja, d’ Mama werd aa no a wengerl ohne mi z’recht kumma (setzt sich). 

Ralf
(setzt sich ebenfalls): Dass du mi glei wieder kennt hosd?

Daniela:
Du hosd di ja aa ned bsonders verändert. Bist fast no genau so wia i di in Erinnerung hab.
Ralf
(neckisch): Hab i so an starken Eindruck bei dir hinterlassen? Hoffentlich an guaden.
Daniela
(verlegen): Natürlich an guaden. Hosd du gor ned gmerkt, wia i damois für di gschwärmt hob? Aber der junge Herr Student hod hoit des Zahnspangen-Madl ned beachtet.

Ralf:
Des is aber ein unverzeihlicher Fehler von mir g’wesen!

Daniela:
Kumm hör auf, sonst glaub i no, du flirtest mit mir.

Ralf:
Und, waar dir des so unangenehm?

Daniela:
Erwart’st jetzt aber koa Antwort auf die Frag, oder?

Ralf:
Doch, scho. Sonst hätt i s’ ja gor ned gstellt.

Daniela:
Flirten dead’s doch Ihr Männer immer gern, aa wenn’s gor ned ernst gmoant is, oder?

Ralf:
Wer sogt denn, dass’ ned ernst gmoant is?
Daniela:
Geh weiter, oaner wie du hod doch an jedem Finger zehne. No dazua wenn ma in der Stadt wohnt.

Ralf:
Woher möchst jetzt du des wissen?

Daniela:
I denk ma’s hoid. – Und, wos machst immer so? I moan, wennst ned grad am Baggern bist?
Ralf:
Arbeiten und leben. Aber meistens arbeiten.

Daniela:
Und wos, wenn ma fragen derf? Du hosd doch fertig studiert, oder? 

Ralf:
Ja, ’s letzte Jahr hob i mei Doktorarbeit g’schrieben und zur Zeit arbeit’ i ois Agrartechniker. 

Daniela:
Da konn i ned mithoiten. I bin nur Verkäuferin in an’m Kaufhaus.
Ralf:
Wieso, des is doch a ehrenwerter Beruf. Und wos treibst sonst so?

Daniela
(spaßig): Ach, an ganzen Haufa. 

Ralf:
Des hört sich ja sehr interessant o, des muaßt ma genauer erzähln.

Daniela:
Schaun ma moi, vielleicht find’ ma moi a ruhige Minuten dafür. Werst ja ned glei wieder abreisen, oder?
Ralf:
Waar’s dir denn recht, wenn i no a wengerl bleiben daad?

Daniela:
Des nennt ma Leut ausfragen!

12. Szene
Daniela, Ralf, Kreszenz, Pfarrer
Kreszenz
(gefolgt vom Pfarrer aus dem Haus): So Herr Pfarrer, jetzt is’ eahm

 
glaub i leichter ums Herz.

Pfarrer:
Ja, des glaub i aa. Er hod jetzt an richtig ruhigen Eindruck gmacht.

Kreszenz
(sieht Daniela und Ralf): Ja schau o, die Jugend! Ralf, bist du scho lang do?

Ralf:
Grüaß di Kreszenz, grüaß Gott Herr Pfarrer. – Naa, no ned so lang. Dei Tochter hod ma nette Gsellschaft g’leist’.

Daniela:
Grüaß Gott Herr Pfarrer, grüaß di Mama.

Pfarrer:
Grüaß euch Gott Ihr zwoa.

Kreszenz
(fasst Daniela um die Schultern): Grüaß di Madl. (zu Ralf): Des freut mi Ralf, dass d’ aa moi wieder den Weg zu uns gfunden hosd. Wenn nur der Anlaß ned so trauriger waar.

Ralf:
Ja traurig, dass’ so um an Großvater steht. 

Pfarrer:
Wenigstens Schmerzen scheint er koane mehr z’ haben. (zu Ralf): Jetzt woaß i ned amoi, wer Sie eigentlich san.

Ralf:
I bin der Enkel vom Großvater… äh i moan, i bin der Sohn vom Josef Gabler junior.

Pfarrer:
A so is des. I hob mir glei denkt, des Gsicht kummt ma bekannt vor, i hob nur ned gwußt, wo i Eahner hidoa soll.
Daniela:
So, i geh jetzt amoi nach’m Großvater schaun. Kummst du glei mit, Ralf?

Ralf:
Ja, des dua i (mit Daniela ab ins Haus).

Kreszenz:
Da werd er sich freun. Wissens Herr Pfarrer, am Ralf is er immer recht g’hängt und an der Daniela aa.

13. Szene
Kreszenz, Pfarrer, Girgl
Girgl
kommt aus dem Stall.

Pfarrer:
Girgl, bist aa immer am Werkeln, gell. Und jetzt, gibt’s a Pause?

Girgl:
Für a Momenterl scho. Und Sie Herr Pfarrer, aa fertig mit der Arbeit? Ham S’ Eahner Mission erledigt (setzt sich, stopft sich die Pfeife)?
Kreszenz
(schüttelt den Kopf): Girgl, Girgl!

Pfarrer
(lacht): Ja, hob sozusagen meine Mission erledigt, um mit deinen Worten zu reden.

Girgl
(sieht die Schnapsflasche am Tisch): Kreszenz wos moanst? Der Schnaps hod jetzt glaub i lang gnua Pause g’habt. Es waar an der Zeit, dass er aa wieder moi sein’ Dienst duad.

Kreszenz:
Wennst du amoi koane dummen Sprüch mehr hosd, dann geht i z’ Fuaß nach Altötting zum wallfahrten. Und dann mach i no an Handstand, während d’ Kerzen obebrennt, die i für di o’zünd.

Pfarrer:
Da brauchst ned alloa geh, Kreszenz. Wenns amoi soweit is, dann geh i aa mit.

Girgl:
Ja Herr Pfarrer, des glaub i Eahner sofort, dass Sie aa gaangerten. Alloa scho wegen der scheena Aussicht, wenn d’ Kreszenz an Handstand macht.

Kreszenz
(schenkt Schnaps ein): Da trink dein’ Schnaps und red ned so a dumm’s Zeug. Aber paß auf, dass d’ deine grauen Zellen ned schädigst. Die moan i ham scho verdächtige Alterserscheinungen.

Girgl:
Da brauchst koa Angst haben. Der Mensch hat Milliarden von Gehirnzellen, vor allem die Männer. So vui Schnaps gibt’s gor ned, dass er mir gfährlich werert.
Kreszenz:
I gib’s auf, mit dir werd ma ned fertig. – Sie nehma doch sicher aa no oan, Herr Pfarrer?

Pfarrer
(lacht): Da konn i jetzt schlecht naa sagen, sonst daad i die Aussage vom Girgl Lügen strafa.

Kreszenz
(schenkt ein): Ja dann Prost mitnand.

Pfarrer:
Vergelts Gott, Kreszenz. Prost Girgl!

Girgl:
Prost Herr Pfarrer. (zu Kreszenz): Danke vielmals, Frau Feldwebel.

Kreszenz
(droht mit erhobenem Zeigefinger): Wart nur bis ma alloa san!
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